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			Über dieses Buch

			Nach einem missglückten Streich müssen Lukas und seine Freunde Joko und Kons nachsitzen und zur Strafe den Schulkeller aufräumen. Ausgerechnet die verfeindete Clique um Ronja, Flo und Leonie soll ihnen dabei helfen. Da stoßen die sechs auf ein altes Kartenspiel und fangen an zu spielen. Doch was als kleine Mutprobe beginnt, wird plötzlich bitterer Ernst: Spätestens als der Boden zu Lava wird und einer von ihnen spurlos verschwindet, wird klar, dass das Spiel magisch ist – und ganz schön gefährlich! Nur wenn man zusammenarbeitet, kann man es besiegen …
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			Lynn van Caart entstammt einem alten niederländisch-deutschen Adelsgeschlecht. Im Nachlass eines verstorbenen Großonkels entdeckte sie die Aufzeichnungen des Grafen Arigo van Caart, eines Ahnen ihrer Familie, der sich im ausgehenden 17. Jahrhundert eingehend mit Wahrsagerei und Tarot befasste. Schenkt man diesen Aufzeichnungen Glauben, so hat Graf Arigo seinerzeit ein magisches Kartenspiel entwickelt, das in der Lage ist, die Grenzen zwischen Fantasie und Wirklichkeit zu verwischen. Lynn hielt dies lange Zeit für pure Flunkerei – bis sie in einer Tageszeitung auf einen Bericht über unerklärliche Vorkommnisse an einer Schule stieß, die in Zusammenhang mit einem Kartenspiel standen. Das Ergebnis ihrer Nachforschungen ist Du bist dran!.
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			Vorwort der Verfasserin

			Ich war acht oder neun Jahre alt, als ich zum ersten Mal von meinem Vorfahren erfuhr, vom Grafen Arigo van Caart, der im späten 17. Jahrhundert lebte und von dem es immer hieß, er hätte ein magisches Kartenspiel erfunden.

			Als Kind machten mich diese Gerüchte natürlich neugierig, bis mir irgendwann klar wurde, dass sie genau das waren, nämlich nur Gerüchte, Märchen aus dem Reich der Legenden. So gerieten die Geschichten über meinen Ahnen bei mir in Vergessenheit … bis ich vor etwa einem Jahr einen Artikel in der Zeitung las.

			Von unerklärlichen Vorfällen war darin die Rede, die in einer einzigen Nacht an einer Schule in Deutschland stattgefunden haben sollen. Eine Gruppe von Schülern, so hieß es, sei eine Nacht lang in einem alten Schulgebäude eingeschlossen gewesen. Die Aussagen darüber, was in jener Nacht geschehen ist, waren höchst widersprüchlich, fest steht nur, dass ein beträchtlicher Gelddiebstahl auf geheimnisvolle Weise aufgeklärt wurde.

			Nun gebe ich normalerweise nichts auf solche Berichte, aber dieser eine erregte meine Aufmerksamkeit.

			Nicht nur, dass sich die besagte Schule in einem Gebiet befindet, das zu den Ländereien meines Ahnen Arigo van Caart gehörte; sie ist auch in dem Schloss untergebracht, das mein Vorfahr einst bewohnte, als er sich mit den Karten des Tarots befasste und mit magischen Dingen – bis er eines Tages auf unerklärliche Weise verschwand.

			Hatte das eine womöglich etwas mit dem anderen zu tun? Standen die geheimnisvollen Ereignisse an der Schule in Zusammenhang mit meinem Ahnen?

			Die Fragen ließen mir keine Ruhe, und ich fuhr in die besagte Stadt, um den Dingen auf den Grund zu gehen: Ich sprach mit den sieben Schülern, die in jener Nacht in der Schule waren, ebenso wie mit dem Hausmeister, dem Einsatzleiter der Polizei und dem Leiter der örtlichen Feuerwehr. Das Buch, das du in den Händen hältst, geneigter Leser, ist das Ergebnis dieser Gespräche.

			Ich habe mich bemüht, alles wahrheitsgemäß wiederzugeben, was mir erzählt wurde, und in Zusammenhang zu bringen; lediglich die Namen des Ortes und der Beteiligten habe ich aus Gründen der Geheimhaltung geändert. Möge mein Bericht dich in die Lage versetzen, selbst zu beurteilen, was in jener abenteuerlichen Nacht in jener Schule geschehen ist.

			Lynn van Caart
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			Prolog

			Vor 30 Jahren

			Seine Hände waren schweißnass.

			Seine Knie zitterten.

			Sein Herz raste.

			Gehetzt blickte sich der Junge um, während er sich mit aller Kraft an den regennassen Dachziegeln festhielt. Sie waren glatt und glitschig. Wenn er den Halt verlor, würde er in die Tiefe stürzen. Und das war längst nicht alles …

			Noch immer tobte ein Gewitter über dem alten Gemäuer. Dunkle Wolken ballten sich am Nachthimmel, Donner grollte, und Blitze flackerten. Aber der Junge hatte nur Ohren für das unheimliche Fauchen, das ihn verfolgte, ein heiseres Zischen wie aus einem riesigen Heizungskessel. Aber leider war es kein Heizungskessel, der hinter ihm in Dunkelheit und Regen lauerte.

			Der Junge kletterte weiter.

			Er durfte nicht trödeln, niemand wusste, wie lange der Zeitzauber anhalten würde. Und was dann passieren würde, konnte er sich ausmalen. Behände setzte er einen Fuß über den anderen, stieg das steile Dach hinauf, dem Fenster entgegen, das dort oben einen Spaltbreit offen stand. Dort hinein musste er, das war das Ziel. Sein Herz schlug noch heftiger in seiner Brust, er konnte es kaum erwarten. Für einen Moment war er so sicher, dass er am Ende gewinnen und der Sieger sein würde, dass er die Gefahr darüber beinahe vergaß.

			Bis er das Zischen wieder hörte. Und diesmal war es viel, viel näher als zuvor.

			Es war direkt hinter ihm!

			Erschrocken warf der Junge den Kopf herum. In diesem Moment machte ein greller Blitz die Nacht zum Tag, und zum ersten Mal konnte der Junge seinen Verfolger sehen.

			Er sah fürchterlich aus!

			Ein länglicher Körper, der von feuerroten Schuppen übersät war und auf dicken schwarzen Beinen stand; darüber ein langer dünner Hals, der sich immer weiter zu strecken schien. Am scheußlichsten jedoch war der Kopf des Wesens. Das grässliche Maul war halb aufgerissen, die Augen leuchteten und rollten wild in ihren Höhlen. Jetzt gab es keinen Zweifel mehr.

			Es war ein Drache!

			Ein riesiger rot geschuppter Drache …

			Die Bestie schnaubte, sodass der Junge vor Schreck fast den Halt verlor und abstürzte. Verzweifelt klammerte er sich an die steile Schräge, während der Drachenkopf vor ihm hin und her pendelte. Jeden Augenblick würde das Untier seinen Rachen aufreißen und Feuer speien.

			»Jetzt!«, schrie der Junge in die Nacht hinaus, auch wenn ihm klar war, dass er den Drachen damit erst recht auf sich aufmerksam machte. Aber wenn der Plan gelang, den seine Freunde und er sich ausgedacht hatten, dann …

			Da sah er, wie sich unten auf dem Vorplatz etwas bewegte! Kleine Gestalten, die im Schein der Laterne davonrannten.

			Der Junge traute seinen Augen nicht.

			Waren das etwa …?

			Ja, kein Zweifel – es waren seine Freunde, die da Hals über Kopf die Flucht ergriffen! Sie hatten genug und ließen ihn einfach im Stich, und dabei waren sie so kurz vor dem Ziel …

			»Nicht!«, brüllte der Junge, dass sich seine Stimme vor Panik und Verzweiflung überschlug. »Bleibt hier! Ihr müsst mir helfen, bitte …!«

			Aber die Jungs unten auf der Straße drehten sich nicht einmal mehr nach ihm um. Die Schrecken der vergangenen Nacht hatten sie in die Flucht geschlagen.

			Der Junge hielt den Atem an.

			Jetzt war alles verloren.

			Er sah zum Fenster hinauf, das für ihn unerreichbar geworden war. Dann hörte er wieder das heisere Schnauben in seinem Nacken.

			Er fuhr herum und starrte in das Auge des Monsters, das so gleißend hell war, dass es ihn blendete. Und im nächsten Moment öffnete der Drache sein scheußliches Maul, um ihn zu verschlingen …
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			Beste Freundinnen

			30 Jahre später

			Sie waren die besten Freundinnen.

			Schon an ihrem allerersten Tag im Kindergarten hatten sich Ronja und Leonie kennengelernt. Leonie hatte Ronja gefragt, ob sie zusammen spielen wollten. Ronja war sofort dabei gewesen, und sie hatten sich gleich prima verstanden. In der ersten Klasse war dann noch Flo dazugekommen – zusammen mit ihren Eltern und ihrem kleinen Bruder war sie aus einer anderen Stadt hergezogen.

			Seither waren die drei Mädchen unzertrennlich.

			Im Klassenzimmer saßen sie gleich nebeneinander; sie verbrachten die Pausen zusammen und halfen sich gegenseitig bei den Hausaufgaben; auch an den Nachmittagen trafen sie sich und hingen zusammen ab oder unternahmen etwas miteinander. Sie gingen zusammen schwimmen oder ins Kino, machten Touren mit dem Fahrrad (wobei Flo lieber mit ihrem Skateboard fuhr) oder gaben Pyjamapartys, auf denen sie die ganze Nacht Eiscreme in sich hineinstopften und im Schein ihrer Taschenlampen über alles Mögliche quatschten. Und natürlich hätten die drei Freundinnen niemals ihre Zeit mit Jungs verplempert. Denn dass Jungs immer angeben mussten und nichts als Fußball und Computerspiele im Kopf hatten, wusste schließlich jeder.

			Ganz besonders traf das auf Lukas, Kons und Joko zu, drei Mitschüler aus ihrer Klasse, die sie gar nicht leiden konnten.

			»Da drüben sitzen sie«, meinte Flo und zeigte zur anderen Seite des Pausenhofs, wo die drei Jungs betont lässig auf rot-weiß gestrichenen Pollern hockten. »Die machen Gesichter, als würde ihnen die ganze Schule gehören.«

			»Mhm«, stimmte Ronja zu. Sie hatte einen Haargummi im Mund, weil sie gerade dabei war, ihre feuerrote Mähne zu einem Pferdeschwanz zu bändigen. Ihre Wangen und ihre kleine, ein bisschen spitze Nase waren voller Sommersprossen. »Aber echt«, sagte sie, als sie wieder sprechen konnte. »Es wird Zeit, dass Lukas mal einen Dämpfer kriegt. Seit er im letzten Sommer mit der Schulmannschaft den Fußballpokal gewonnen hat, hält er sich für den Allergrößten.«

			»Och, ist der süß!«, rief Leonie begeistert, die zusammen mit ihnen auf der Pausenbank saß.

			»Hä?« Flo drehte sich zu ihr um, dass ihr kastanienbraunes Haar nur so flog.

			»Der kleine Kater!«, fügte Leonie verzückt hinzu, die wie gebannt auf ihr Handy starrte. »Seht doch nur, wie er mit dem Ball spielt! So süüüß!«

			»Ach so.« Flo atmete erleichtert auf. »Ich dachte schon …«

			»Ich auch«, pflichtete Ronja bei. »Aber du solltest vorsichtig sein. Wenn Hausmeister Eberthal dich auf dem Schulgelände mit dem Handy sieht …«

			»Stimmt«, bekräftigte Flo. »Bei meinem Bruder in der Klasse hat es erst letzte Woche jemanden erwischt. Der wollte nur schnell ein Foto zeigen – und schon war sein Handy futsch.«

			Leonie schauderte. Natürlich wusste auch sie, wie streng Hausmeister Eberthal in solchen Dingen war. Aber sie liebte Tiervideos nun mal über alles, besonders wenn Welpen, kleine Kätzchen oder andere Babytiere darin vorkamen. Immer wenn sie so ein Video entdeckte, musste Leonie es sich gleich ansehen – auch wenn das auf dem Schulhof ziemlich riskant war.

			»Ist ja gut«, gab sie nach. Sie schaltete das Handy aus und ließ es in ihrer Tasche verschwinden. Zum Glück war weit und breit kein Hausmeister auf dem Pausenhof zu sehen, der nach drei Seiten hin vom Schulgebäude begrenzt wurde und zum nahen Wald von einem hohen Zaun.

			Die Gesamtschule auf dem Schlossberg, in die die drei Freundinnen gingen, war früher tatsächlich mal ein Schloss gewesen – mit hohen Fenstern und steilen Dächern und Erkern an den Ecken, die wie kleine Türmchen aussahen. Das Gebäude hatte drei Flügel und ein mächtiges Portal mit einem Glockenturm darüber, an dem sich ein Wetterhahn im Wind drehte.

			Die besten Zeiten hatte die Schule allerdings schon hinter sich. Das Mauerwerk war grau geworden, und der Putz fiel von den Wänden. Zu den Fenstern zog es rein, und das Dach war nicht mehr dicht. Außerdem gab es Klassenzimmer, in denen es wie in einem feuchten Keller roch. Das alte Gemäuer hätte schon lange renoviert werden müssen, aber dafür fehlte hinten und vorn das Geld. Zumal kurz vor den Sommerferien auch noch in die Schule eingebrochen worden war und jemand alles Geld mitgenommen hatte, das sich im Büro der Rektorin befunden hatte. Und das war eine ganze Menge gewesen, denn die Schule hatte kurz zuvor den ersten Preis bei der Stadtmeisterschaft im Fußball gewonnen. Nun gab es Gerüchte, dass die Schule geschlossen werden sollte, womöglich noch vor Weihnachten …

			»Gibt es eigentlich schon was Neues, Flo?«, wollte Leonie wissen. Sie strich sich eine blonde Strähne hinters Ohr, wie sie es oft machte, wenn sie nervös war.

			»Nö.« Flo schüttelte den Kopf – eigentlich hieß sie ja Florentine, aber das war ihr viel zu kompliziert. Ihre Mutter war Zahnärztin und Vorsitzende des Elternbeirats, deshalb war Flo immer über den Stand der Dinge informiert. »Nächste Woche soll es ein Treffen mit dem Bürgermeister geben. Wenn dann immer noch kein Geld da ist, wird die Schule wohl bald schließen.«

			»Wie furchtbar!« Leonie sah ehrlich unglücklich aus.

			»Wieso denn?« Ronja zuckte mit den Schultern. »Der Bunker ist so alt und runtergekommen, um den ist es bestimmt nicht schade.«

			»Das nicht«, gab Leonie zu. »Aber wenn die Schule schließt, werden wir alle auf Schulen in anderen Städten verteilt. Und euch ist ja wohl klar, was das heißt …«

			»Wir werden auseinandergerissen«, sagte Flo tonlos. »Und wir kommen in neue Klassen, wo wir kein Schwein kennen.«

			»Quatsch«, knurrte Ronja. Energisch rammte sie die Hände in die Taschen ihrer schwarzen Lederjacke, die so etwas wie ihr Markenzeichen war. »Das ist doch noch gar nicht raus. Kann auch gut sein, dass wir zusammenbleiben können.«

			»Nur wenn wir Glück haben«, gab Leonie zu bedenken. »Wenn nicht, dann war es das. Dann können wir uns nur noch am Nachmittag sehen oder am Wochenende …«

			»… und irgendwann schreiben wir uns nur noch«, fügte Flo niedergeschlagen hinzu. »Ich weiß doch genau, wie das läuft.«

			»Ja und? Habt ihr denn keine anderen Sorgen?« Von der Seite schickte Ronja den beiden einen genervten Blick.

			»Sag mal, ist alles in Ordnung mit dir?«, fragte Leonie besorgt. »Du bist heute ziemlich schlecht gelaunt.«

			»Nö, ich mein ja nur.« Ronja zuckte mit den Schultern. »Bis Weihnachten sind es noch ein paar Monate, da kann noch viel passieren. Mich würde eher interessieren, wie wir den doofen Jungs eins auswischen können. Hat jemand ’ne Idee?«

			»Im Augenblick nicht.« Leonie schüttelte den Kopf.

			»Vielleicht sollten wir …« Flo stutzte.

			»Was denn?«, wollte Ronja wissen.

			»… erst mal nachsehen, ob wir nicht belauscht werden«, brachte Flo ihren Satz zu Ende, wobei sie aufsprang, um die Bank herumlief und mit der Hand in einen der Büsche dahinter griff. Erst raschelte es, und dann war eine protestierende Stimme zu hören.

			»Lass mich los! Hörst du nicht? Du sollst mich gefälligst loslassen!«

			Flo war ziemlich groß, sogar größer als die meisten Jungs. Entsprechend komisch sah es aus, als sie eine sehr viel kleinere Gestalt aus dem Busch zog, die man auf den ersten Blick glatt für einen Jungen aus der vierten Klasse hätte halten können. So schmächtig war sie und so kurz geschnitten die Haare.

			Aber es war kein Junge.

			Und erst recht kein Viertklässler.

			Sondern Vicky …

			Ronja war ebenfalls aufgesprungen. »Spinnst du?«, fuhr sie ihre Mitschülerin an. »Was hast du denn in dem Busch verloren?«

			»Was wohl? Kelvin aus der Zehnten hat mich reingeschubst«, fauchte Vicky. »Das macht er ständig.«

			»Hast du uns etwa ausspioniert?«, fügte Leonie empört hinzu.

			»Kann schon sein«, mutmaßte Flo. »Sie ist ja sowieso lieber mit den Jungs zusammen als mit uns. Richtig, du Zwerg?«

			An ihrem ausgestreckten Arm zappelnd versuchte Vicky, wieder freizukommen. Flo hätte sie ja gerne noch ein bisschen länger festgehalten, aber da trat Herr Czerny aus dem Schulhaus, ihr Mathelehrer. Und der hatte für Rangeleien in der Pause ganz und gar kein Verständnis, also ließ Flo lieber los.

			»Jetzt zieh Leine und lass dich bei uns nicht mehr blicken«, schärfte Ronja Vicky ein. »Wenn ich dich noch mal dabei erwische, dass du uns belauschst, kannst du was erleben, klar?«

			Vicky schaute von einer zur anderen. Dann wandte sie sich ab und stampfte wütend davon.

			»Ich hatte recht«, sagte Leonie.

			»Womit?«, wollte Ronja wissen.

			»Du bist wirklich schlecht gelaunt.«

			»Gar nicht.« Ronja schüttelte den Kopf. »Die Schule geht mir nur auf die Nerven, das ist alles.«

			»Dann ist es ja gut, dass wir nach der Pause Sport haben«, meinte Flo. »Da können wir uns wenigstens bewegen.«

			Aber Ronja verdrehte nur die Augen.

			Ihre Freundinnen hatten schon recht, sie hatte wirklich schlechte Laune.

			Aber nur sie kannte den Grund dafür.
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			Beste Freunde

			Sie waren die besten Freunde.

			Schon an ihrem allerersten Tag im Kindergarten hatten sich Lukas und Kons kennengelernt. Kons hatte Lukas gefragt, ob sie was zusammen spielen wollten. Lukas hatte eingewilligt, und sie hatten sich gleich prima verstanden. In der dritten Klasse war dann noch Joko dazugekommen – seine Mutter, seine Schwester und er waren aus einer anderen Stadt hergezogen.

			Seitdem waren die drei Jungs unzertrennlich.

			Im Klassenzimmer saßen sie gleich nebeneinander; sie verbrachten die Pausen zusammen und halfen sich gegenseitig bei den Hausaufgaben; auch an den Nachmittagen trafen sie sich und hingen zusammen ab oder unternahmen etwas miteinander. Sie gingen zusammen schwimmen oder ins Kino, machten Touren mit dem Rad (wobei Lukas meist mit dem Skateboard fuhr) oder zelteten im Garten, futterten die ganze Nacht Chips und spielten im Schein ihrer Taschenlampen Karten. Und natürlich hätten die drei Freunde niemals ihre Zeit mit Mädchen verplempert. Denn dass Mädchen immerzu schnatterten und kreischten und sich nur für Klamotten und ihre Haare interessierten, wusste schließlich jeder.

			Ganz besonders traf das auf Ronja, Flo und Leonie zu, drei Mädchen aus ihrer Klasse, die sie gar nicht leiden konnten.

			Im Augenblick allerdings waren die drei mit ihren Gedanken ganz woanders. Während andere Schüler in der großen Pause einfach nur quatschten, Ball oder Fangen spielten, waren Lukas, Joko und Kons in ihrer eigenen Welt. Erst gestern hatte Kons sich nämlich ein neues Kartenpäckchen des Spiels Abo Kalypso gekauft, und die Karten mussten natürlich gleich ausprobiert werden …

			»Also, Leute«, verkündete Kons. Sein hellbraunes Haar stand wie immer wild in alle Richtungen, so als hätte es noch nie in seinem Leben einen Kamm gesehen. »Seht euch bloß vor, ich setze jetzt nämlich meinen Kobold-Killer ein! Zweihundert Kampfpunkte!«

			»Na und?« Joko rückte gelassen seine Brille mit den dicken Gläsern zurecht. Wie die anderen hockte auch er auf einem der rot-weiß gestreiften Poller, die den Pausenhof von der Einfahrt trennten. »Ich halte mit einem Zombie-Zerstörer dagegen – dreifache Wirkung!«

			»Tja, Leute.« Lukas grinste über sein ganzes sonnengebräuntes Gesicht. »Das war’s dann wohl für euch – mein Troll macht eure Loser platt.«

			»Och nee«, machte Kons enttäuscht.

			»Mist«, maulte Joko.

			»Na ja, wer kann, der kann«, meinte Lukas und warf sich stolz in die Brust.

			»Das ist noch gar nichts«, sagte da jemand hinter ihm. »Ich hatte neulich einen zweiköpfigen Kristalldrachen! Tausend Kampfpunkte! Gegen den sieht dein Troll aus wie ein Lauch!«

			»Was ist los?« Lukas drehte sich um.

			Er hätte es sich denken können.

			Vicky stand vor ihm.

			Eigentlich hieß sie ja Viktoria, aber das mochte sie irgendwie nicht. Wahrscheinlich, weil es nach Mädchen klang und sie eigentlich lieber ein Junge sein wollte. Deshalb drückte sie sich auch ständig bei Lukas und seinen Freunden herum und wollte unbedingt dazugehören. Dabei nervte sie bloß.

			»Wer hat dich denn gefragt?«, motzte Joko.

			»Genau«, fügte Kons hinzu. »Hau lieber ab, bevor ich den Zwergen-Zerkleinerer hole!«

			»Ich bin kein Zwerg«, knurrte Vicky empört und ballte die Hände zu Fäusten. »Soll ich es dir zeigen?«

			»Mal langsam«, meinte Lukas. »Wenn du dich mit einem von uns anlegst, kriegst du ’s mit allen zu tun, das ist dir doch klar? Also mach dich lieber vom Acker und lass uns in Ruhe.«

			»Wenn ihr meint.« Vicky wandte sich ab, die Hände stopfte sie in die Taschen ihrer weiten Hosen. »Aber dann erfahrt ihr nicht, dass Ronja und die anderen Zicken was gegen euch planen …«

			»Was?« Kons horchte auf.

			»Moment mal«, meinte Lukas und sprang auf. »Die Mädels haben was gegen uns vor?«

			Vicky drehte sich noch mal um. »Könnte schon sein.«

			»Und was?«, wollte Joko wissen.

			»Weiß ich nicht, sie haben mich entdeckt, bevor ich es rauskriegen konnte«, gab Vicky schulterzuckend zu. »Aber klar ist, dass sie was gegen euch im Schilde führen. Sie wollen euch eins auswischen, hat Ronja gesagt.«

			»Das sieht ihr wieder ähnlich.« Lukas schnitt eine Grimasse, während er verstohlen zu den drei Mädchen hinüberspähte, die auf der anderen Seite des Pausenhofs brav auf einer Bank saßen, so als könnten sie kein Wässerchen trüben.

			»Wenn das so ist, müssen wir ihnen unbedingt zuvorkommen!«, stieß Kons aufgeregt hervor.

			»Auf jeden Fall«, pflichtete Joko ihm bei. »Kann ja nicht sein, dass uns die Hühner kalt erwischen.«

			»Wirklich nicht.« Lukas schüttelte den Kopf und überlegte. »Ich hätte auch schon eine Idee … vielleicht ist es Zeit, Plan X23 in die Tat umzusetzen.«

			»Plan X23?«, echote Kons. »Du meinst die Sache mit der kalten Dusche?«

			»Super, Kons!« Joko verdrehte dabei die Augen. »Genau darum denken wir uns Codenamen aus – damit wir dann alles ausplappern.«

			»’tschuldigung.«

			»Nach der Pause haben die Mädels Sport, da wäre die Gelegenheit günstig«, überlegte Lukas weiter. »Die Sache ist aber nicht ganz ungefährlich. Wenn die Lehrerin was davon mitkriegt …«

			»… oder Hausmeister Eberthal«, gab Kons zu bedenken. Er schauderte sichtlich. »Wenn der seine Wut kriegt, dreht er immer völlig durch.«

			»Habt ihr etwa Angst?«, fragte Vicky. Grinsend verschränkte sie die Arme vor der Brust. »Ihr seid mir ja eine schöne Heldentruppe!«

			»Blödsinn«, widersprach Joko und strich seinen Seitenscheitel zurecht. »Aber ein bisschen Vorsicht hat noch keinem geschadet.«

			»Also, ich hab keine Angst vor Eberthal«, stellte Vicky klar und wandte sich an Lukas. »Sagt mir, was ich tun soll, und ich tu ’s – unter einer Bedingung.«

			»Nämlich?«, wollte Lukas wissen.

			»Dass ich das nächste Mal mitspielen darf«, eröffnete das Mädchen mit Blick auf die Abo Kalypso-Karten in Lukas’ Hand.

			»Du?« Lukas starrte sie zweifelnd an.

			»Warum nicht? Ich trau mich ebenso viel wie ihr, und das werde ich euch heute beweisen. Also?«

			»Leute?« Lukas sah fragend zu seinen Freunden.

			»Ich weiß nicht recht.« Joko zog die schmale Nase kraus.

			»Klar, warum nicht?«, meinte Kons schulterzuckend. »Lass sie es versuchen. Wenn die Sache glattgeht, haben wir was zu lachen – wenn nicht, sind wir fein raus. Wir gewinnen in jedem Fall.«

			»Also gut«, erklärte sich Lukas einverstanden.

			»Hand drauf«, verlangte Vicky und hielt ihm die Rechte hin. Lukas schlug ein, und damit war der Handel besiegelt.

			Keiner der vier hatte eine Ahnung, worauf sie sich damit eingelassen hatten …

		

	
		
			
				[image: PRINT_Kapitelvignetten_01_V4.jpg]
			

			3

			Wasserfall!

			Eile war geboten.

			Schon in ein paar Minuten würde es klingeln. Dann war die Pause zu Ende, und die Schüler würden in ihre Klassenzimmer zurückkehren. Nur die Mädchen der 6a nicht, denn die hatten in der Turnhalle Sport bei Frau von Latzhausen. Zur Turnhalle und den Garderoben gab es jedoch nur einen Weg, und der führte durch eine bestimmte Tür. Und wenn Ronja, Flo und Leonie durch diese Tür traten, würden sie ihr blaues Wunder erleben.

			Der Plan war ganz einfach – ein Klassiker sozusagen.

			Die Tür hatte einen zweiten Flügel, den man aufklappen konnte. Verschlossen wurde diese Tür durch einen Haken am oberen Rahmen. An diesen Haken hatten Lukas und Joko ein Springseil aus dem Geräteraum gebunden, an dem sie wiederum einen Eimer befestigen und auf den Türrahmen stellen würden – und zwar so, dass er in dem Moment umkippen würde, in dem jemand die Tür öffnete. Und natürlich würde der Eimer mit eisig kaltem Wasser gefüllt sein.

			Das allerdings war der gefährlichste Teil des Plans, denn wenn man sie dabei erwischte, könnte das ziemlich böse enden – und keiner von den Jungs hatte Lust, bei einem von Hausmeister Eberthals berüchtigten »Kaffeekränzchen« in der Schule nachzusitzen. Das war auch der Grund, warum sie den Plan bislang noch nicht in die Tat umgesetzt hatten. Aber nachdem sich Vicky freiwillig gemeldet hatte, war die Gelegenheit so günstig wie noch nie.

			Kons war auf der anderen Seite der Tür postiert. Wie zufällig hing er dort rum und würde übers Handy Bescheid geben, sobald sich die drei Mädchen näherten. Lukas und Joko dagegen lauerten auf dieser Seite. Joko hatte sein Smartphone einsatzbereit in der Hand – der Augenblick, wenn das Wasser auf die Mädchen runterklatschte, musste natürlich festgehalten werden. Das war was für die Ewigkeit!

			In diesem Moment klingelte es bereits, und es vergingen nur ein paar Augenblicke, bis die Tür aufflog und die ersten Mädchen der 6a hindurchkamen. Alle hatten ihre Sporttaschen dabei, und natürlich quatschten und kicherten sie, dass der ganze Gang von Lärm erfüllt war. Lukas und Joko taten so, als würden sie sie gar nicht bemerken. Die Jungen saßen auf einem Fensterbrett und steckten ihre Nasen in die Englischbücher, die sie zur Tarnung mitgebracht hatten. Dass Lukas sein Buch in der Aufregung verkehrt herum hielt, merkte er gar nicht.

			Noch mehr Mädchen kamen, aber die drei, auf die es ankam, ließen sich noch nicht blicken. War ja klar – die drei wollten besonders cool wirken und kamen deshalb als Letzte vom Pausenhof (Lukas, Joko und Kons machten das auch immer so). Aber dann trillerte Jokos Handy plötzlich – das verabredete Signal!

			»Sie kommen«, zischte er.

			Jetzt musste alles blitzschnell gehen!

			Lukas klopfte an die Toilettentür, woraufhin Vicky rauskam, einen mit Wasser gefüllten Plastikeimer in den Händen. Das Ding war verflucht schwer. Rasch trug sie den Eimer zur Tür, stieg auf die Räuberleiter, die Lukas machte, hob den Eimer hoch und hängte ihn ein. Und im selben Moment hörten sie von der anderen Seite auch schon Schritte …

			Ronjas Laune hatte sich etwas gebessert.

			Sport war ihr Lieblingsfach, da konnte sie sich austoben, wenn sie wütend war. Und in letzter Zeit war sie oft wütend …

			»Beeilt euch, wir sind spät dran«, meinte Leonie mit einem besorgten Blick auf die große Wanduhr.

			»Ja, die Latzhausen kriegt immer die totale Krise, wenn wir die Letzten sind«, fügte Flo hinzu.

			»Soll sie doch«, maulte Ronja – aber auch sie ging ein bisschen schneller, denn sie hatte keine Lust, sich eine Strafpredigt anzuhören. Mit großen Schritten näherten sie sich der Tür zum Sporttrakt. Flo streckte bereits die Hand nach der Klinke aus – als sie plötzlich überholt wurden.

			Kein anderer als Hausmeister Eberthal pflügte an ihnen vorbei, wie immer in seinem blauen Arbeitskittel und mit der kleinkarierten Schiebermütze auf dem Kopf.

			»Verdammt noch mal!«, wetterte er. »Das ist eine Fluchttür! Wie oft muss ich euch noch sagen, dass sie offen bleiben muss, und der Rettungsweg …«

			Den Mädchen voraus platzte er durch die Tür.

			Und dann überstürzten sich die Ereignisse.

			Es blitzte, und aus heiterem Himmel stürzte ein Wasserschwall auf den Hausmeister herab. Und als wäre das noch nicht genug, kam noch ein rosafarbener Plastikeimer hinterher und stülpte sich über seinen Kopf.

			Ronja, Flo und Leonie waren erschrocken stehen geblieben. Die ganze Schule, vielleicht sogar die ganze Welt schien in diesem Moment den Atem anzuhalten.

			Einen endlosen Augenblick lang stand Hausmeister Eberthal einfach nur da. Sein blauer Kittel war noch sehr viel dunkler geworden, Wasser tropfte davon zu Boden und bildete dort eine Lache. Und noch immer hatte er den Eimer über dem Kopf, während er die Arme von sich gestreckt hielt, als wäre er zu einer Statue erstarrt.

			Dann griff quälend langsam seine Hand nach dem rosafarbenen Kübel und zog ihn sich vom Kopf. Darunter zum Vorschein kam eine ziemlich durchnässte Schiebermütze, die ihm bis über die Augen gerutscht war. Und darunter wiederum eine dicke Nase und ein bärtiges Kinn, an dem es nur so herabtroff. Eberthal sah gar nicht glücklich aus.

			Einen Moment lang blieb es schrecklich still.

			Dann hielt Ronja es nicht mehr aus.

			Sie prustete durch die Nase, und das wiederum war zu viel für Flo und Leonie. Zuerst kicherten die beiden bloß ein bisschen, aber der Anblick war so urkomisch, dass sie einfach losbrüllen mussten, ob sie nun wollten oder nicht.

			Alle drei schüttelten sich vor Lachen – doch das hätten sie lieber nicht getan.

			»Ruhe!«, brüllte Eberthal und schob die Mütze zurück. Sein Gesicht war nicht nur so rot wie der Feuerlöscher an der Wand, sondern auch wutverzerrt.

			Die Mädchen verstummten augenblicklich.

			»Ihr da!«, fuhr der Hausmeister sie an. »Seid ihr das gewesen?«

			»A-aber nein, Herr Eberthal«, versicherte Leonie, die als Erste die Sprache wiederfand.

			»Wie denn?«, fügte Ronja hinzu. »Wir sind doch auch gerade erst gekommen.«

			»Hätten Sie die Tür nicht aufgemacht, hätte es uns erwischt«, erklärte Flo.

			Das schien dem Hausmeister einzuleuchten.

			Schwerfällig und vor Nässe triefend wandte er sich um – und da standen Lukas und Joko. Joko hatte sein Handy in der Hand – und das wiederum erinnerte Eberthal daran, dass es vorhin geblitzt hatte …

			»Du!« Mit ausgestrecktem Zeigefinger stach er auf Joko zu. »Hast du mich gerade fotografiert?«

			»Nur a-aus Versehen«, gab Joko stammelnd zurück. Seine Brillengläser beschlugen.

			»Aus Versehen? Ihr habt mir absichtlich eine Falle gestellt, nur um mich zu …«

			»Nein, so war das nicht«, versicherte Lukas schnell. »Die Falle galt nicht Ihnen, sondern …«

			»Wem denn dann?«

			»Na ja …« Lukas schaute zu Boden.

			»Uns natürlich«, half Ronja aus. Empört hatte sie die Arme in die Hüften gestemmt. »Die beiden Hirnis wollten uns einen Streich spielen!«

			»Wie denn?«, fragte Leonie. »Sie konnten uns von der anderen Seite der Tür doch nicht kommen sehen …«

			»Jemand muss es ihnen gesteckt haben«, war Flo überzeugt.

			»Da-das bin ich gewesen«, sagte jemand hinter ihr.

			Es war Kons.

			Eberthal hatte ihn bislang nicht gesehen, und er hätte sich eigentlich aus dem Staub machen können. Aber Kons war nun mal eine treue Seele und ließ seine Freunde nicht hängen.

			Die Blicke des Hausmeisters pendelten zwischen ihm, den Mädchen und den anderen beiden Jungs hin und her. Er sah wie ein begossener Pudel aus, aber niemand lachte mehr.

			»Handy«, sagte er nur und streckte seine Rechte nach Jokos Smartphone aus. »Du kennst die Regeln. Am Schuljahresende kriegst du es wieder, vorher nicht.«

			Joko seufzte, aber er fügte sich – was hätte er sonst auch tun sollen? Mit hängenden Schultern gab er sein Handy her.

			»Und was diesen sogenannten Streich angeht, hoffe ich, dass ihr heute Nachmittag noch nichts vorhabt«, fuhr Eberthal mit einem ziemlich irren Grinsen fort, »denn ich lade euch herzlich zum Kaffeekränzchen ein. Und ich habe vor, mir etwas besonders Schönes für euch auszudenken.«

			»Mist«, knurrte Lukas.

			Flo und Leonie kicherten.

			»Geschieht euch ganz recht«, meinte Ronja.

			»Die drei Damen sind natürlich ebenfalls eingeladen«, fügte Eberthal hinzu.

			»Was?« Ronja sah ihn fassungslos an. »Wieso denn das?«

			»Ja, glaubt ihr denn, ich lasse mich von euch auslachen? Eure Eltern haben euch wohl nie beigebracht, dass man sich nicht über andere Leute lustig macht – dann müssen wir das eben heute Nachmittag nachholen.«

			»Das ist ungerecht«, hielt Flo dagegen.

			»Genau«, fügte Leonie hinzu. »Wir können doch nichts dafür, dass uns die Jungs eine Falle gestellt haben.«

			»Und auch nicht, dass Sie stattdessen reingerannt sind«, fügte Ronja hinzu.

			»Ihr wollt euch beschweren?« Eberthal nickte. »Auch recht. Dann gehen wir eben zu Frau Dr. Lamprecht und klären das vor ihr. Ist euch das lieber?«

			Die Mädchen verstummten.

			Frau Dr. Lamprecht war die Rektorin der Schule auf dem Schlossberg – und mit ihr war noch weniger zu spaßen als mit Hausmeister Eberthal. Ganz plötzlich roch es verdächtig nach Schulverweis. Und den wollte nun wirklich niemand haben …

			Ronja, Flo und Leonie guckten zu Boden.

			Und auch Lukas, Joko und Kons starrten auf ihre Füße.

			»Ähem«, räusperte sich da jemand. Und hinter der Brandschutztür trat Vicky hervor, die sich bislang dort versteckt hatte.

			Eberthal schaute sie missbilligend an. »Was willst du denn noch, du Zwerg?«

			Klein und dünn, wie sie war, schaute Vicky am Hausmeister empor. »Ich war auch dabei«, erklärte sie.

			»Wie bitte?« Eberthals nasse Brauen zogen sich zusammen.

			»Ich war auch dabei«, wiederholte Vicky. »Eigentlich«, erklärte sie, »bin ich es sogar gewesen, die den Eimer aufgehängt hat.«

			»Was?«, zischte Ronja.

			»Du halbe Portion?« Eberthal sah Vicky zweifelnd an. »Wie willst du denn einen mit Wasser gefüllten Eimer heben, schmächtig, wie du bist? Verzieh dich rasch in dein Klassenzimmer und geh jemand anderem auf die Nerven, Junge.«

			»A-aber ich bin doch gar kein …«

			»Los jetzt! Oder soll ich dich zur Rektorin schicken?«

			Das wollte Vicky nicht, also trollte sie sich – unter vernichtenden Blicken, die Ronja, Leonie und Flo ihr hinterherschickten.

			»Und ihr anderen«, sagte Eberthal, »findet euch heute Nachmittag um drei im Keller der Schule ein.«

			»Im Keller?«, fragte Kons.

			»Aber klar.« Der Hausmeister grinste breit. »Der Kartenraum wurde schon seit einer halben Ewigkeit nicht mehr aufgeräumt – dort unten gibt es viele schöne Dinge zu entdecken, ihr werdet schon sehen.«

			»Kann’s kaum erwarten«, knurrte Lukas.

			»Dann bis später, die Herrschaften«, sagte Eberthal genüsslich und stampfte davon. Dass seine Schuhe schmatzten und er bei jedem Schritt eine kleine Pfütze hinterließ, war zwar lustig, aber niemand lachte.

			»Das hat sich ja mächtig gelohnt«, meinte Flo, nachdem der Hausmeister um die Ecke verschwunden war.

			»Ja«, stimmte Ronja zu und warf Lukas einen giftigen Blick zu. »Vielen Dank auch, Jungs.«

			»Ach, halt die Klappe.« Lukas schnaubte. Er versuchte, so zu tun, als machte ihm die Bestrafung nichts aus, aber das stimmte nicht. Er hätte Fußballtraining gehabt, den ganzen Nachmittag. Daraus würde nun schon mal nichts werden.

			»Das wäre alles nicht passiert, wenn ihr uns keinen Streich gespielt hättet«, schimpfte Leonie.

			»Na und? Ihr habt damit doch angefangen«, hielt Kons dagegen. »Oder wolltet ihr uns etwa keins auswischen?«

			Die Mädchen erwiderten nichts darauf.

			Das war Antwort genug.

			»Und wir müssen ausgerechnet in den Kartenraum«, sagte Joko schaudernd in die Stille. »Ihr wisst schon, dass es dort unten Ratten gibt?«

			»Und manchmal kommen von dort komische Geräusche«, fügte Kons wenig begeistert hinzu.

			»Nun hör sich einer das an«, spöttelte Ronja.

			»Aber echt«, ätzte Flo. »Die Möchtegernhelden haben Angst vor Gespenstern und Nagetieren. Kannst ja deinen Zombie-Zerbrösler mitbringen, wenn’s dir hilft.«

			»Es heißt Zombie-Zerstörer …«, murmelte Kons.

			»Jedenfalls werden wir keinen Finger krumm machen«, sagte Ronja voraus, »denn wir können schließlich nichts für den Ärger, den ihr uns eingebrockt habt.«

			»Das sieht Hausmeister Eberthal aber ganz anders«, widersprach Joko.

			»Eben.« Lukas grinste. »Da werdet ihr wohl mit ranmüssen, ob es euch gefällt oder nicht.«

			»Wir buckeln doch nicht für etwas, das wir gar nicht getan haben«, regte sich Ronja auf. Trotzig stellte sie sich vor ihn hin und verschränkte die Arme vor der Brust. Ihr Kinn und ihre spitze Nase waren angriffslustig vorgereckt.

			»Tatsächlich nicht?« Lukas nahm dieselbe Pose ein. »Dann wird es ein ziemlich langer Nachmittag werden, Mädels, denn eins ist sicher: Hausmeister Eberthal wird uns erst wieder gehen lassen, wenn wir mit allem fertig sind!«

			Unversöhnlich standen sie einander gegenüber und versuchten, sich mit Blicken niederzustarren, aber keiner gab nach.

			»Oje«, flüsterte Kons.

			»Das kann ja heiter werden«, meinte Leonie.
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